(Brief von María Leonor Rojas Flores genannt  La Negrita aus Chile

 an die Frauensolidarität anlässlich einer Veranstaltungen am 3. und 4. September 2004 in Wien)

Die Geschichte meines Lebens

Ich soll meinen Lebensweg bis zum Jahr 2004 beschreiben, doch das ist nicht einfach. Ich bin es nicht gewohnt, in modernen westlichen Codes zu sprechen, nicht dass ich das Westliche nicht verstehe, doch mein Denken führt mich dahin zu glauben, dass wir alle aus demselben Bauche stammen, aus der Mutter Erde.

Mein formeller Name ist Maria Leonor Rojas Flores, doch man nennt mich  „Negrita“. Seit meiner Kindheit nennt man mich so, und es gefällt mir. Ebenso gefällt mir Rojas Flores, denn in diesem Namen sehe ich Natur und Poesie.

So bin ich die „Negrita Rojas Flores“ und 43 Jahre alt. Soweit ich mich zurückerinnere sehe ich mich im ständigen Dialog mit den beseelten Elementen der Natur wie der Erde, dem Wasser, den Bäumen, den Steinen und den Samen. 

Ich bin eine Frau, die aus der Tiefe hervorkommt. Meine Mutter stammt aus einer sehr armen, bäuerlichen Familie, die mit sehr viel harter Arbeit aufgewachsen ist und die Familie meines Vaters entdeckte aus einer spirituellen und emotionalen Notwendigkeit heraus ihre indigenen Wurzeln.

In Mapudungun (Sprache der Mapuche) gehören wir den Picunchos oder Leuten des Nordens an. Das Zentrum des Mapuche-Paradieses befindet sich in der Gegend von Tamuco und meine Herkunft ist geographisch gesehen nördlich dieser Gegend.

So stehen die Dinge. Ich stamme von der Erde, aus dem Bauche matriarchaler, weiser und energetischer Frauen aus alter Zeit.

Die Sprache der Elemente war für mich alltäglich. Meine Urgroßmutter, die weiseste von allen, wählte mich aus, ihren Geschichten zuzuhören, um die Geheimnisse der Geister kennen zu lernen. Sie lehrte mich gesunde Speisen zuzubereiten mit Rezepten, die heute mein Vermögen sind. Sie lehrte mich die Geheimnisse der Säfte der Kräuter und des Räucherns zur Reinigung des Hauses und des Körpers. Der Tanz, der Gesang und die Poesie waren meine täglichen Begleiter. Ich dachte, in jeder Familie würde es so sein und, dass alle darüber sprechen könnten.

Meine Reise war sehr lang und ich darf  euch sagen, dass wenn die Geister einen auswählen, der Weg umso schwieriger ist. 

Seit meiner Kindheit musste ich auf meine vier Geschwister aufpassen, deren Kleider waschen, für sie kochen, am Abend auf sie aufpassen. Denn meine Mutter, die nur 15 Jahre älter ist als ich, musste für unser Überleben schwer arbeiten. Sie spielte eine zentrale Rolle bei der Vermittlung unserer Werte, und mein Vater, der Ernährer, konnte nur durch die Unterstützung seiner Frau für die Familie sorgen.

Ich erlitt schwere Krankheiten und laut der schulischen Medizin hätten diese zum Tod führen müssen. Aber meine Schmerzen konnten wir durch grüne Blätter, mit grünem Rauch und mit grünen Riten lindern.

Als ich 12 Jahre alt war, begann in Chile die Militärdiktatur und ich erinnere mich noch genau an den Terror und den Hunger dieser Zeit.

In dieser Zeit lehrte man mich die Interpretation von Träumen, das Lesen der Sprache der Elemente der Natur, das Verstehen des Vogelgesanges und das Erkennen der Seele einiger Vorfahren, wenn diese die Flügel der Schmetterlinge erreicht.

Es kam die Schulzeit und mein schwarzes Gesicht und meine festen Haare waren dem Spott ausgesetzt. Ich begann den schweren Weg der Diskriminierten. Doch meine Farben, meine Zöpfe, mein Tanz und meine Poesie verteidigten mich mit vollster Kraft und ich schaffte es bis zur Universität.

In meinem Land ist die Universität privatisiert und für Kinder aus ArbeiterInnen-, BäuerInnen- und Indigenenfamilien stellt sie ein unerreichbares Ziel dar. Daher arbeiteten meine Eltern, meine Großeltern, meine Onkel und Tanten und Menschen, die die Hoffnung auf eine bessere Zukunft nicht verloren haben, um mir den Besuch der Universität „Pontificia Universidad Catolica“ zu ermöglichen.

1980 begann ich das Studium der Literatur, später studierte ich Theater und Tanz. Mein Schock war groß. Ich kannte einen derartigen Ort mit solchen Leuten nicht. Ich wollte mich in meine Welt zurückziehen und von all der Aggressivität fliehen. Doch meine Lieben sagten mir, ich solle durchhalten.

Eine Tages sollte ich einen Vortrag über Landarbeit halten und ich sprach über den Sahumerio – ein Ritual der Buße mit dem Rauch aromatischer Pflanzen. Seit diesem Tag wusste ich, dass ich ein Wissen hatte, von dem viele nicht wussten, dass es existiert. Ich kam auch zur Erkenntnis, dass ich mein Wissen ordnen musste, denn in der formalen Welt war das Voraussetzung. Meine Urgroßmutter Laura Rosa sprach zu mir: Du bist die einzige in unserer Familie, die wie die Vorfahren leben kann.

Als Erwachsenen bin ich viel gereist, bis ich mein eigenes „Tibet“ in den Anden gefunden habe. Im Gebirge habe ich viel studiert. Die Apus (Geister) riefen mich, um deren Leute kennen zu lernen und die Ahnen empfingen mich mit ihren Sprachen und Bewegungen, von den Sternen beschützt.

Mein Initiationsritual als Heilerin machte ich in dem heiligen Tal. Ich musste „Pflanzenwasser“ für ein großes Zusammentreffen mit den roten Steinen zubereiten. Heute kann ich sagen, dass mein Weg des Heilen „Azuac mamacona – Accal“ ist. Das bedeutet, dass ich eine Kennerin der Zubreitung von Heilsäften, die schmerzenden Körper und trägen Geist reinigen, bin.

Später in der Gemeinde von „norte chico“ in Chile wurde ich eine Sammlerin von Heilpflanzen, die gut für die Seele sind. In der Welt der Mapuche bin ich als Hüterin der Pflanzen und ihrer Geschichten angesehen. In Patagonien lebte ich am Fuße des Gletschers Dickson und sammelte Früchte, die gegenüber dem Eis resistent sind. Es waren fünf Monate der Ruhe im Dialog mit Tieren und Steinen.

Ich möchte die Freundschaft und das Vertrauen meiner Brüder und Schwester aus den Orten, die ich besucht habe, erwähnen und alle einladen, in die Welt des alten Wissens einzutreten, dessen Netz mit viel Geduld gespannt worden ist.

In der modernen Gesellschaft stellt man ungeduldig die Frage: Wer bist du? Was machst du? Und man erhofft sich Antworten wie: Ich habe viel Geld, ich bin berühmt…

Ich antworte Ihnen: Ich backe Brot und ich arbeite mit den Samen, mit den Pflanzen und mit der Poesie.

Ich heiße euch alle herzlich Willkommen um an meinem Leben teilzunehmen, welches ich gerne mit euch teile, wenn ihr es wollt. In dieser Welt gibt es Schönheit, Farben und Düfte. Es gibt Musik und die Sprache der Elemente. Es gibt Schmerz und Leiden, aber auch Zuneigung und Begleitung. All dies ist möglich auf diesem meinem Weg.

Ich lade euch zur Poesie ein.

Ich lade euch ein, dafür zu arbeiten, dass dies für immer lebt.

Maria Leonor Rojas Flores

La Negrita

(Übersetzung: Frauensolidarität; http://www.frauensolidaritaet.org)
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